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Durch die wöchentlichen Testungen am 
Arbeitsplatz und in der Klasse könnten 
auf unkomplizierte Weise viele Men-
schen erreicht und symp tomlose Infek-
tionen rechtzeitig erkannt werden.
Zudem seien die Pool-Tests gerade für 
Kinder angenehmer, da kein Nasen- 
oder Rachenabstrich nötig sei. Weil die 
Speichelproben via PCR-Verfahren im 
Labor ausgewertet würden, seien sie 
überdies sogar noch zuverlässiger. 

Inniger ist überzeugt, dass die kollek-
tiven Tests einen wichtigen Beitrag zur 
Bekämpfung der Pandemie leisten könn-
ten. «In Graubünden wird das Verfahren 
seit Dezember angewendet und wissen-
schaftlich durch die ETH Zürich beglei-
tet. Die Corona-Zahlen im Vorreiter-Kan-
ton liegen dank gross!ächiger und 
wiederholter Tests klar unter dem 
Schweizer Durchschnitt. In Betrieben, 
die regelmässig testen, sinken die Fall-
zahlen sogar.» 

Auch die ETH hebt den Wert des Tes-
tens hervor: «Unsere Simulationen zei-
gen: Lässt sich ein Viertel der Bevölke-
rung in einem Gebiet jede Woche 
einmal testen, kann damit die Repro-
duktionszahl um etwa 40 Prozent ver-
ringert werden.» 

Insofern ist Beat Inniger irritiert und 
enttäuscht über den Entscheid des Ge-

meinderats. Dieser setze die falschen 
Prioritäten, wenn er der einen Hälfte 
der Schüler die Testmöglichkeit verwei-
gere, weil die andere Hälfte dagegen sei 
– zumal das Angebot ohnehin freiwillig 
gewesen wäre.

Auch der Allgemeinmediziner Reto 
König kann das Nein zum Massentest 
nicht nachvollziehen. «Ich verstehe 
nicht, warum die Gemeinde lieber die 
Maskenp!icht der Mittelstufenschüler 
ausweitet und verlängert, als sie zu be-
enden», sagt König mit Verweis auf 
Graubünden. Dort müssen Primarschü-
ler aufgrund der konsequenten Testung 
keine Mund-Nasen-Bedeckungen mehr 
tragen. Auch die Adelbodner Ärztin 
Karin Meier fände die Massentests an 
Schulen sinnvoll und würde deren Ein-
führung begrüssen.

Das letzte Wort ist noch nicht 
gesprochen
Sowohl Inniger als auch König und 
Meier haben erst durch einen Artikel 
im «Bund» von der Ablehnung der 
Massentests in Adelboden erfahren. 
«Ich sorge mich um das Ansehen un-
serer Tourismusgemeinde, die nun als 
eine der sehr wenigen Testverweigerer 
im Kanton Bern bekannt ist», sagt In-
niger. Auch sei er enttäuscht, dass der 
Gemeinderat die Adelbodner Medizi-
nalpersonen nicht zuvor konsultiert 
habe. 

Im Nachhinein räumt auch Obmann 
Markus Gempeler ein, dass er die Ärzte 
und den Apotheker zumindest hätte 
anhören sollen. Ganz begraben habe 
der Gemeinderat das Thema aber so-
wieso noch nicht. Er warte die Auswer-
tung der Pilotphase ab, die der Kanton 
bereits vor Wochen durchgeführt hatte. 
«Wenn die Ergebnisse vielverspre-
chend sind und sich nach den Ferien 
noch einmal die Möglichkeit ergibt, 
sich als Gemeinde anzumelden, wer-
den wir sicher darüber reden müssen.»

In allen anderen Schulen des Frutiglands werden 
ab Montag wöchentliche Massentests durchge-
führt. Mehr Informationen zum Ablauf "nden Sie 
unter www.frutiglaender.ch/web-links.html 

«Wir verbauen keinem etwas»
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5 Fragen an Colin – und an mich selbst
INTERVIEW Während meines Aufent-
halts in der Redaktion traf ich auf den 
14-jährigen Colin aus Spiez, der gleich-
zeitig einen Schnuppertag als Polygraf 
bei der Egger AG verbrachte. Ich machte 
mit ihm ein Interview und stellte mich 
den Fragen ebenfalls.

Wie kam es dazu, dass du hier schnuppern 
kannst?
Colin: Ich ging im Internet rechechieren 
und kam dann auf diese Firma und die-
sen Beruf. Dann rief ich einfach an.
Naijra: Meine Eltern haben mir diesen 
Beruf vorgeschlagen und ich dachte,  

dass das vielleicht noch etwas für mich 
wäre.

Welches ist dein Lieblingsfach in der Schule, 
und warum?
Naijra: Ich mag das Fach RZG (Räume, 
Zeiten, Gesellschaften), weil mich die 
weltlichen Themen interessieren. Auch  
Deutsch mag ich, weil ich gerne lese und 
schreibe. Zudem habe ich gern bildneri-
sches Gestalten und das Fach Sport.
Colin: Meine Lieblingsfächer in der Schule 
sind bildnerisches Gestalten, weil ich sehr 
gerne zeichne, und ich mag das Fach 
Sport, da ich mich sehr gerne bewege.

Was fasziniert dich an diesem Beruf?
Colin: Man kann da sehr eigenständig 
sein und ich mag es, am PC zu arbeiten.
Naijra: Ich "nde es spannend, zu sehen, 
wie Texte aufgebaut und schön formu-
liert werden, sodass sie die Leser auf der 
Stelle ansprechen.

Wo warst du schon überall schnuppern?
Naijra: Ich war bis jetzt schon ein paar 
Mal als FaGe (Fachfrau Gesundheit), 
MPA (Medizinische Praxisassistentin) 
und einmal als Drogistin schnuppern.
Dies ist also das erste Mal, dass ich 
etwas in eine andere Richtung mache.

Colin: Ich war bereits bei den SBB als 
Mediamatiker schnuppern.

War es für dich wegen der Pandemie 
schwierig, eine Schnupperlehre zu finden 
und wurde dir viel abgesagt?
Colin: Ja, bei mir wurden viele Anfragen 
abgesagt.
Naijra: Es geht, bei mir wurde nur ein-
mal abgesagt und die anderen Male 
wurde mir einfach gesagt, dass ich einen 
Morgen und nicht einen Tag kommen 
kann. Aber dies ist nicht schlimm.

INTERVIEW NAIJRA SCHENK

Unterricht zu Hause am Tisch und Freunde treffen auf Zoom: Naijra Schenk konnte sich mit diesen Neuerungen nur teilweise abfinden.  BILD VADIM PASTUKH / STOCK.ADOBE.COM

Naijra Schenk  BILD JULIAN ZAHND

«Leiden kann man es schon nennen»
ERFAHRUNGSBERICHT Die Pandemie 
setze besonders der Jugend zu, heisst 
es immer wieder. Doch inwiefern? Naij ra 
Schenk aus Aeschi ist bald 15-jährig. 
Während ihres Schnuppertags beim 
«Frutigländer» brachte sie ihre Gedan-
ken zum letzten Jahr zu Papier.

NAIJRA SCHENK

«Ich frage mich oft, was ich letztes Jahr 
erlebt habe. Wenn ich zurückschaue, 
denke ich erst einmal: gar nichts. Doch 
eigentlich habe ich sehr viel erlebt. Ich 
habe erfahren, wie es war, zu Hause 
Schule zu haben, meine Freunde einen 
Sommer lang meistens per Zoom zu 
sehen, mich zu Hause organisieren zu 
müssen und vieles mehr.

Was ich am meisten vermisste
Mir fehlten vor allem die Freunde und 
das Zusammensein, auch die Veranstal-
tungen und die Ferien im Ausland, denn 
dies alles konnte nicht statt"nden. Aber 
zurück zu meinen Freunden: Wie oben 
angedeutet, konnte ich mich mit ihnen 
meistens nur per Zoom treffen, doch 
zum Glück hatte ich trotzdem noch die 
Möglichkeit, mit einzelnen rauszugehen 
und zum Beispiel zu spazieren.Was aber 
nicht das Gleiche ist, wie wenn man sich 
jeden Tag live in der Schule sieht.

Was die Schule angeht, habe ich mit 
dem Homeschooling eine ziemlich gute 
Erfahrung gemacht. Mir machte es 
grundsätzlich nichts aus, zu Hause ar-
beiten zu müssen. Was ich aber merkte, 
ist, dass man sich viel mehr motivieren 

musste und man schauen musste, dass 
man nicht abgelenkt wird von Dingen, 
die um einen geschehen. Dies ist in der 
Schule anders, weil da alle einander mo-
tivieren. Mein Alltag in der Schule lief 
meistens so ab, dass ich am Morgen die 
Arbeit erledigte und dann am Nachmit-

tag weniger bis gar nichts mehr zu tun 
hatte, was sehr praktisch war.

Hoffen hat auch etwas Schönes
Leidet die Jugend wirklich so unter der 
Pandemie, wie in Sozialen Medien und 
auf Newsportalen behauptet wird? Ich 

habe das zumindest teilweise ähnlich 
empfunden.  Ich litt und leide unter der 
Pandemie, weil ich mir das Jahr 2020 
viel besser vorgestellt hatte: mit tollen 
Ferien, tollen Events und mehr. Stattdes-
sen kam Corona, das bedeutete Home-
schooling, Maske, Abstand oder Quaran-

täne – genau das Gegenteil. Also kann 
man das Ganze schon irgendwie leiden 
nennen.

Heute sieht es im Moment schon bes-
ser aus als im Vorjahr. Es ist auch schön, 
immer wieder denken zu können und zu 
hoffen, dass es bald besser wird.»

Corona fördert die  
Kreativität
REGION Die These, dass junge Leute 
wegen der Corona-Krise psychische 
Probleme bekommen, scheint zumindest 
in der Region nicht zu bestätigen. Bei 
der offenen Kinder- und Jugendarbeit 
Niesen (OKJA) freut man sich gar über 
viele neue Ideen. 

KATHARINA WITTWER

Markus Bieri, Leiter des Regionalen So-
zialdienstes Frutigen, kann eine Zu-
nahme solcher Probleme nicht bestäti-
gen. Wohl sei die Nachfrage bei den 
Schulsozialarbeiterinnen für Beratungs-
gespräche sehr gross. Doch die Kon!ikte 
und Probleme in den Familien oder unter 
den SchülerInnen seien nicht anders oder 
akuter als vor der Pandemie. «Natürlich 
gibt es auch in unserem Tätigkeitsgebiet 

junge Menschen mit psychischen Pro-
blemen», beobachtet Bieri. Diese seien 
aber nicht einzig auf das Virus und die 
damit verbundenen Unsicherheit zurück-
zuführen. 

«In den letzten Monaten sind Jugend-
liche vermehrt mit neuen Ideen an uns 
herangetreten», freut sich Dominik Bau-
mann von der Offenen Kinder- und  
Jugendarbeit Niesen (OKJA). Möglicher-
weise sind diese aus Langeweile im Zu-
sammenhang mit den Corona-Einschrän-
kungen entstanden. Kürzlich wurde auf 
Anregung der Kids erstmals ein «Talk to 
be» (Diskussionsrunde) durchgeführt. 
Aktuell entsteht beim Sportzentrum Fru-
tigen eine «Dirt Jump»-Anlage, eine 
kleine Schwester des Pumptracks. Befah-
ren wird sie mit Bikes. Auf dem Gelände 
des Secondrooms (Jugendtreff) ist zudem 
eine «Miniramp» entstanden. Diese wird 
mit Boards, Inlineskates oder Bikes be-
fahren oder besser gesagt: besprungen. 
«Am aktivsten ist die Altersgruppe zwi-
schen 12 und 16 Jahren», so Baumann. 
Von Vandalismus oder Randalierern im 
Zusammenhang mit den Corona-Ein-
schränkungen hat man bei der OKJA Nie-
sen keine Kenntnis.

Kürzlich entstand in Frutigen eine Miniramp für 
Skateboards. BILD ARTSHAKE / STOCK.ADOBE.COM

«In Betrieben, die 
regelmässig testen, 
sinken die Fallzahlen.»

Beat Inniger, 
Apotheker in Adelboden


